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Der frisch gegründete Arbeitskreis Histori-
sche Belgienforschung bewies gleich bei sei-
ner ersten Tagung, wie vielfältig die Themen,
wie ertragreich die Erkenntnisse, aber auch:
wie kompliziert die Geschichte dieses klei-
nen Landes ist. Die Referenten und Organi-
satoren (Sebastian Bischoff (Berlin), Christoph
Jahr (Düsseldorf) und Jens Thiel (Berlin)) bo-
ten dem interessierten Publikum, das sich aus
Kennern der belgischen Geschichte und sol-
chen, die es werden wollen, zusammensetz-
te, viele interessante und weiterführende Vor-
träge, Einblicke in aktuelle Forschung und
angeregte Diskussionen. „How can one not
be interested in Belgian History?“ diese Fra-
ge wurde den Teilnehmern des Workshops
mehrfach gestellt – und es wurden etliche Ar-
gumente für die wissenschaftliche Auseinan-
dersetzung mit der nicht immer konfliktfrei-
en Geschichte eines zwar kleinen, aber den-
noch nicht leicht zu durchschauenden Lan-
des geboten. Die Organisatoren stiegen oh-
ne Umschweife mit dem Großen Krieg ins
Thema ein. Mit CHRISTOPH ROOLF (Düssel-
dorf, Thema: Deutsche Besatzungspolitik in
Belgien 1914-1918), THOMAS L. GERTZEN
(Berlin, Thema: „Der verlorene Sohn“? Das
Engagement des deutschen Ägyptologen F.
W. Freiherr von Bissing im besetzten Belgi-
en während des Ersten Weltkrieges) und SE-
BASTIAN BISCHOFF (Berlin, Thema: Belgien
und Belgienbilder in der deutschen Kriegsöf-
fentlichkeit 1914-1918) traten drei Kenner der
jüngeren belgischen Geschichte an. Roolf kon-
zentrierte sich auf die Merkmale der deut-
schen Besatzungsherrschaft. Sein Forschungs-
interesse leitete sich aus der These der Kai-
serreichforschung ab, es handele sich um ein

handlungsunfähiges politisches System in ei-
ner Sackgasse. Wie sei es dann erklärbar, dass
trotzdem eine oft zielgerichtete, zum Teil er-
staunlich flexible, handlungsfähige und ziem-
lich leistungsfähige Herrschaft im besetzten
Belgien über vier lange Jahre hinweg ausge-
übt werden konnte? Roolf unterstrich, dass
die Beamten im besetzten Belgien über große
Handlungsfreiräume verfügten und mit an-
deren Beamten in Konkurrenz standen. Und
genau diese Gemengelage habe auf der einen
Seite totalisierenden Tendenzen Vorschub ge-
leistet, sie unter Umständen aber auch gemil-
dert: Der Umstand, dass beinahe auf jedem
Handlungsfeld der Besatzungspolitik zahlrei-
che (institutionelle) Akteure um Kompeten-
zen, Mitsprache und Einfluss rangen (was
nicht selten zu Selbstblockade, Verzögerung
und Stillstand führte), entfaltete im Umkehr-
schluss eine zivilisierende und einer Totalisie-
rung der Besatzungsherrschaft entgegenste-
hende Wirkung. Gehemmt wurden totalisie-
rende Tendenzen auch dann, wenn das Han-
deln der deutschen Besatzungsbehörden auf
belgischer Seite auf Institutionen traf, die von
den Folgen von Krieg und Besatzung im Kern
unberührt geblieben waren, was namentlich
für die Beamtenschaft in den Ministerien und
vor allem in den Kommunen sowie für die ka-
tholische Kirche galt.

Thomas Gertzen richtete den Blick auf den
Ägyptologen von Bissing, Sohn eines der Ge-
neralgouverneure in Belgien. Gertzen legte
dar, dass Bissing sen., auch wenn er eine enge
Anbindung Belgiens auch nach dem Kriegs-
ende im Blick hatte und sich aus diesem
Grund gegen eine Ausbeutung „seines“ Ge-
neralgouvernements stellte, dennoch die De-
portation der Zwangsarbeiter zugelassen ha-
be. Sein Sohn wollte sich mit der Flamisierung
der Universität Gent profilieren, doch das
Projekt scheiterte. Der Vortrag verdeutlicht
mit Blick auf einzelne Akteure, wie das Ne-
beneinander von unerbittlicher Besatzungs-
politik und schmeichelnder Versuche, ein-
zelne Bevölkerungsgruppen für die Besatzer
zu gewinnen, erklärt werden kann. Wichtige
Hintergrundinformationen bot das konflikt-
trächtige Vater-Sohn-Verhältnis. In der Dis-
kussion betonte Jens Thiel, dass v. Bissing sen.
sich – so gut er konnte - gegen die Deporta-
tionen wehrte, dass er sie „zuließ“ – betonte
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Thiel - sei sicher sachlich richtig, aber es war
doch schon sehr (!) gegen seinen Willen.

Sebastian Bischoff schließlich wandte sich
den Vorstellungen über Belgien zu, die in der
deutschen Presse und anderen Medien ver-
breitet wurden. Besonders intensiv lässt sich
in der deutschen Presse die Debatte um belgi-
sche Franktireur nachzeichnen. Bischoff zeig-
te, dass sich das Thema (vor allem die Er-
eignisse in Löwen) in den gesamten Kriegs-
jahren in der Berichterstattung wiederfindet,
allerdings mit veränderten Vorzeichen. Aus
dem Strafgericht wurde schnell ein Akt der
Notwehr. Bischoff unterstrich, dass während
des gesamten Krieges eine Strategie des Wi-
derlegens, des Verleugnens, des Relativierens
und des Exterritorialisierens verfolgt wurde.
Bischoff ergänzte seine Präsentation der Bel-
gien„bilder“ und entfaltete vor den Zuhö-
rern ein Mosaik aus stereotypen Frankreich-,
Großbritannien- und auch Russlandbildern,
die in der deutschen Öffentlichkeit verbreitet
wurden. Feindbilder – das macht sein Vortrag
deutlich – müssen zunächst differenziert be-
schrieben werden, es reicht nicht, sie als rei-
ne Propaganda abzutun, vielmehr müssen die
dahinter stehenden Strategien beleuchtet wer-
den.

Dass sich die Themen zur belgischen Ge-
schichte noch weiter aufspalten und an Kom-
plexität gewinnen, verdeutlichte die zwei-
ten Sektion: WINFRIED DOLDERER (Berlin)
wies in seinem Vortrag „Abschied vom Na-
tionalstaat. Die Jahrzehnte 1950 bis 1970 als
Transformationsperiode in der belgischen Ge-
schichte“ darauf hin, in welchem Maß sich
die belgische Gesellschaft segmentierte. Aus
seiner Sicht ist dies eine Konstante der bel-
gischen Geschichte. Dolderer zeigte anhand
ausgewählter Konflikte (dem Schulstreit 1950,
dem Winterstreik in Wallonien, der Sprach-
grenzregelung und den Studentenunruhen),
wie gravierend sich das Fehlen von Kom-
munikationskanälen über die Sprachgrenzen
hinweg ausgewirkt habe. Ähnlich desillu-
sionierend wirkten die Ergebnisse des Vor-
trags von ALEXANDER REINFELDT (Ham-
burg): „Belgien und Europa. Zur Rolle belgi-
scher außenpolitischer Akteure in der Euro-
päischen Politischen Zusammenarbeit (EPZ),
1970-1981“. Er unterstrich, dass die Politik
zwar stark für Europa votierte, aber keine

gemeinsame Europapolitik betrieben wurde.
Vielmehr – und hier hob er vor allem die Afri-
kapolitik hervor – seien belgische und franzö-
sische Interessen in den 1970er-Jahren absolut
unvereinbar gewesen. Im Anschluss an den
Vortrag von JENNY PLEINEN (Trier) zum
Thema „Das Migrationsregime Belgiens seit
1945 aus kollektivbiografischer Perspektive“
wurde lebhaft diskutiert. Welche Gemeinsam-
keiten gebe es jenseits der Steuererklärung
und der Sozialversicherung in und für die bel-
gische Gesellschaft fragte ein Zuhörer. Und
Pleinen konstatierte, dass das letzte gesamt-
belgische Ereignis die Dutroux-Affäre gewe-
sen sei. Auch sie bilanzierte, dass eine Ein-
heit in weiter Ferne liege, nicht zuletzt we-
gen der Provinzen, die quer zu den Sprach-
grenzen verliefen, und aufgrund einer fehlen-
den einenden Verfassung. „Brüssel“ sei der
gemeinsame Nenner – so das Fazit der De-
batte – alle unangenehmen Themen seien an
Brüssel delegiert worden (mit allen Vor- und
Nachteilen einer solchen Lösung).

Der erste Tagungstag wurde beendet mit
einem klar strukturierten Vortrag von HU-
BERT ROLAND (Louvain-la-Neuve). Er prä-
sentierte sieben Thesen zur verflochtenen Ge-
schichte der deutsch-belgischen Beziehungen.
Mit seinem Vortrag, der auf Comics, Fritz
Haber und den Pakt mit dem Teufel be-
gann, wurde dem Publikum bewusst, dass
im deutsch-belgischen Verhältnis ein komple-
xes Geflecht von Gemeinsamkeiten, Anzie-
hungskräften und Abstoßungsreaktionen zu-
sammenkomme. Brüche und Versöhnungen
lägen nicht so eindeutig, wie es historische
Ereignisse vermuten ließen, so Roland: schon
1916 gab es erste, tastende pazifistische Ver-
söhnungsbestrebungen. Ebenso habe die ge-
scheiterte Flamenpolitik im Ersten Weltkrieg
eine kulturpolitische Annäherung gefördert.
Der aus Berlin vertriebene Gründer des Anti-
Kriegsmuseums, Ernst Friedrich, so unter-
strich Roland, habe in Brüssel ein neues Mu-
seum eröffnen können – wenn auch nur für
eine kurze Zeit. Dass die Wunden des Ers-
ten Weltkrieges noch sichtbar und schmerz-
haft seien, konstatierte Roland zum Schluss
seines Vortrages mit Hinweis auf die Versöh-
nungsfeier in Dinant im Jahr 2001, die poli-
tisch heiß umstritten war.

Der zweite Tagungstag begann mit dem
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Vortrag von DOMINIK SCHOLZ (Berlin):
„Mit Altstadt zur internationalen Metropo-
le? Deutungskonflikte und politische Prozes-
se zur Stadtbildkonstruktion Brüssels (1952-
1979) mit einem Vergleich zu Lyon“. Er zeig-
te, dass die Zerstörung der historischen Bau-
substanz nach dem Zweiten Weltkrieg von
den Stadtplanern verursacht worden sei – mit
dem Ziel, eine vermeintlich historische Alt-
stadt zu schaffen und dem Ergebnis, dass vie-
le Bewohner vertrieben wurden. Hinter den
(scheinbar) barocken Fassaden befänden sich
moderne Bürogebäude, so Scholz über die
1998 zum Weltkulturerbe deklarierten Platz in
der Altstadt Brüssels. Auf seine Frage, ob es
ähnliche Beispiele aus anderen Städten gebe,
nannten die Teilnehmer Peking, Mainz, Hil-
desheim, Dresden oder Freiburg als Beispiele
für städtebauliche Rekonstruktion einer Ver-
gangenheit, die es so nie gab.
HARRY WILLEKENS (Hildesheim) erklärte
in seinem Beitrag „Belgien als Pionier des
Kindergartenwesens. Ein historisches Rätsel“,
warum Belgien, sonst stets hinter allen Ent-
wicklungen hinterherlaufend, im Bereich der
Kindergärten Vorreiter gewesen sei. Und vor
allem: warum es später zu einem dramati-
schen „Kindergartensterben“ kommen konn-
te. Ganz einfach, so seine Analyse: Antikleri-
kale und katholische Kräfte haben ihren seit
Ende des 19. Jahrhunderts brennenden Streit
auch um die Seelen der Kleinkinder ausge-
fochten. Der Schulkampf wurde auf die Kin-
dergärten vorverlagert. Der Besuch eines Kin-
dergartens wurde zur Voraussetzung für ei-
nen erfolgreichen Schulbesuch. Der Sieg der
laizistischen Kräfte 1903 zog dann das Kinder-
gartensterben nach sich, weil damit das Ver-
bot kirchlicher Schulen und das Verbot für
Priester, zu unterrichten, einhergingen. Die
Kindergärten waren nicht länger vorgelager-
te Kampfplätze im Schulstreit.

Einem ganz anderen Berufsfeld widmete
sich BART QUINTELIER (Menden). Er unter-
suchte die historische Entwicklung der belgi-
schen Anwaltschaft von 1795 bis zur Gegen-
wart in vergleichender Perspektive. Er erläu-
tert, wieso schon 1850 in Belgien auf 5.000
Bürger ein Anwalt kommt – ein Verhältnis,
das Deutschland erst 100 Jahre später erreich-
te. Und als sei es nicht schon kompliziert
genug in und mit dem kleinen Land, den

Sprachgrenzen und verschiedenen Gruppen,
erläuterte PETER M. QUADFLIEG (Aachen)
den Stand der historischen Forschung über
die Deutschsprachige Gemeinschaft Belgiens.
Die DG sei ein weißer Fleck im unbekannten
Land, so Quadflieg mit einem Augenzwin-
kern. Doch seit der Jahrtausendwende ände-
re sich dies, so sei die Zahl der Forschungs-
arbeiten deutlich gestiegen, wenn auch längst
nicht alle – trotz hoher Qualität – publiziert
würden. Quadflieg erklärte, dass die For-
schung an belgischen Unis zunehme, weil
auch das Interesse deutschsprachiger Studie-
render wachse. Nach dem Opferdiskurs der
1980er-Jahre haben seit den 90er-Jahren jün-
gere Forscher neue Fragen aufgeworfen.

Zum Schluss stellte TATJANA MROWKA
(Köln) die Virtuelle Fachbibliothek Benelux
vor. Die ViFa Benelux ist ein interaktives
Recherche- und Informationsportal und ver-
eine die Bestände mehrere Bibliotheken. Die
ViFa biete eine attraktive Möglichkeit, Mate-
rial komfortabel zu recherchieren, so Mrow-
ka – und hoffte, mit dem Angebot weite-
re Forschung zu initiieren. Der Workshop
hat gezeigt, wie viele Themen und Fragen
zum „unbekannten Land“ offen sind. Zu-
gleich bewiesen die Referenten und die en-
gagierten Teilnehmer und Diskutanten, wie
viele Ergebnisse und Antworten schon vor-
liegen. Wer sich dem Arbeitskreis Historische
Belgienforschung, der das Ziel verfolgt, eine
interdisziplinäre Vernetzung aller historisch
zum Thema Belgien arbeitenden Forscher
zu ermöglichen, anschließen möchte, wende
sich an Jens Thiel (jens.thiel@geschichte.hu-
berlin.de), an Sebastian Bischoff (sebasti-
an.bischoff@gmx.net) oder an Christoph Jahr
(Christoph.Jahr@uni-duesseldorf.de).

Konferenzübersicht:
Begrüßung durch Sebastian Bischoff (Ber-

lin), Christoph Jahr (Düsseldorf) und Jens
Thiel (Berlin)

Sektion 1: Belgien im Ersten Weltkrieg
Moderation: Jens Thiel (Berlin)

Christoph Roolf (Düsseldorf): Deutsche Be-
satzungspolitik in Belgien 1914-1918

Thomas L. Gertzen (Berlin): „Der verlore-
ne Sohn“? Das Engagement des deutschen
Ägyptologen F. W. Freiherr von Bissing im be-
setzten Belgien während des Ersten Weltkrie-
ges
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Sebastian Bischoff (Berlin): Belgien und Bel-
gienbilder in der deutschen Kriegsöffentlich-
keit 1914-1918

Sektion 2: Aspekte belgischer Geschichte
nach 1945
_Moderation: Sebastian Bischoff (Berlin)

Winfried Dolderer (Berlin): Abschied vom
Nationalstaat. Die Jahrzehnte 1950 bis 1970 als
Transformationsperiode in der belgischen Ge-
schichte

Alexander Reinfeldt (Hamburg): Belgien
und Europa. Zur Rolle belgischer außenpoliti-
scher Akteure in der Europäischen Politischen
Zusammenarbeit (EPZ), 1970-1981

Jenny Pleinen (Trier): Das Migrationsre-
gime Belgiens seit 1945 aus kollektivbiografi-
scher Perspektive

Moderation: Christoph Jahr (Düsseldorf)
Hubert Roland (Leuven): Kulturtransfers,

Identitätsbildung(en), Historiographie. Sie-
ben Thesen zur verflochtenen Geschichte der
deutsch-belgischen Beziehungen

Sektion 3: Kulturgeschichtliche Aspekte
(in) der belgischen Geschichte
Moderation: Jakob Müller (Berlin)

Dominik Scholz (Berlin): Mit Altstadt zur
internationalen Metropole? Deutungskonflik-
te und politische Prozesse zur Stadtbildkon-
struktion Brüssels (1952-1979) mit einem Ver-
gleich zu Lyon

Harry Willekens (Hildesheim): Belgien als
Pionier des Kindergartenwesens. Ein histori-
sches Rätsel

Bart Quintelier (Menden): Die historische
Entwicklung der belgischen Anwaltschaft
von 1795 bis zur Gegenwart in vergleichender
Perspektive

Sektion 4: Forschungsfragen und For-
schungsperspektiven
Moderation: Christoph Roolf (Düsseldorf)

Peter M. Quadflieg (Aachen): Die „terra in-
cognita“ des belgischen Föderalstaates. Stand
der historischen Forschung über die Deutsch-
sprachige Gemeinschaft Belgiens

Tatjana Mrowka (Köln): Projektvorstellung.
Die Virtuelle Fachbibliothek Benelux 12:00
Diskussion

Sitzung des Arbeitskreises Historische Bel-
gienforschung

Tagungsbericht belgica – terra incognita? Resul-
tate und Perspektiven der historischen Belgienfor-

schung im deutschsprachigen Raum. 1. Workshop
des Arbeitskreises Historische Belgienforschung.
05.07.2013–06.07.2013, Düsseldorf, in: H-Soz-
Kult 16.10.2013.
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